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Für die Monate Auguſt 
und September eröffnen wir 
Auf die Thorner Zeitung ein 
Abonnement zu dem Preiſe 
bon 18 Sgr. Beſondere 
Nachrichten werden wir nach 
wie vor durch Extrablätter 
zur Kenntniß unſerer Leſer 
bringen. 


Die Expedilion. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


0. Juli 1584. Verbot, in der Mocker Schafe zu halten. 

„ 1711. Dr. med. Johann Theodor Meisner, Stadt⸗ 
Phyſikus hierſelbſt, ſtirbt. 
Oberſt⸗Lieutenant Slevoigt wird Kommandant. 


— 


— 


„ 1848. 


Tagesbericht vom 29. Juli. 
cg. — Am 26. d. fand durch den württembergiſchen 
k g eralftaböofficie Grafen Zeppelin und 3 ee 

re nebſt 4 Dragonern eine Recognoscirung der Gegend 
"dl Hagenau ſtatt. Der Zweck des Unternehmens wurde 
87 ſtändig erreicht; jedoch ſtieß die Patrouille bei Nieder⸗ 
5 2 auf ein franzöſiſches Huſarenregiment, von welchem 
In zerſprengt wurde. Bis jetzt iſt nur Hauptmann Graf 
Appelin zurückgekehrt. — Nach franzöſiſchen Nachrichten 


Die Geheimniſſe einer jungen Mamſell. 
Hamburger-Novelle. 

Letztes Kapitel. 
Familienfrenden. Ein Veſuch aus der Fremde. 


1 Derbinf Strafe. 


(Fortſetzung.) 5 f 
ip Schon die nächſten Tage wurde Frau Wieſel mit 
I Sn Enkelkindern nicht mehr im Hotel „Zum goldenen 
ern“ geſehen. 
li, Clara hatte ſich für fie um eine kleine, aber freund» 
Er e Wohnung in einer Gegend der Stadt bemüht, wo 
Fader Zeit die Miethspreiſe noch nicht zu der enormen 
Ne e, wie jetzt, geftiegen waren. Zwei kleine Zimmer 
den einfach und ſauber möblirt worden. Auch hatte 
I die Beſchützerin dieſer Familie nach einer guten Schule 
‚die Kleinen umgeſehen, die geiſtig aufgeweckt und lern⸗ 
ierig waren. 
fie Frau Wieſel durfte alſo den Augenblick fegnen, der 
ö uud eerſt mit der wackern Hausmamſell zuſammengeführt 
dar der nächſten Zukunft ruhig entgegenſehen. War fie 
hl auch feſt überzeugt, daß dieſelbe ihr ſpäter eine An⸗ 
ebe Schüler verſchaffen werde, um den nothwendigen 
Wen halt durch eigene Thätigkeit gewinnen zu 
hielt Ihren Schwager, der jetzt feine Thür feſt verſchloſſen 
beine hatte ſie nicht wiedergeſehen, und es war auch 
N ver Hoffnung vorhanden, daß es in Zukunft 1 
den en da fie wußte, daß Wieſel kein anderes Ge ühl, als 
Mähne lichten Haß gegen ſie und die Kinder im Herzen 
Bald aber ſollte ſie Etwas über ihn hören. 
Witt Eines Tages trat Clara bei ihr ein. Sie hatte der 
pe bezüglich deſſelben eine ſchlimme Neuigkeit mit⸗ 
N . 5 f 
Fein, Diele Nachricht beſtand darin, daß Herr Wieſel trotz 
da Schlauheit ſich von dem dicken Engländer Maſter 
nöforth, der bekanntlich im „Goldenen Stern“ für einen 
unbegreiflicher 


h beg 


W. nionair gehalten wurde, hatte in faſt 
Veit betrügen laſſen. l ja) 
gege Er hatte nämlich von Windforth ein Paar Wechſel 

fefa ohen Gewinn gekauft. Dieſe Wechſel aber waren 
bar Gt. Ehe Herr Wieſel aber die Fälſchung entdeckt, 
ben after Windforth mit ſeiner mageren Ehehälfte, den 
nachdelblonden Töchtern und ſeinem Taugenichts von Sohn, 
em er feine Rechnung im Hotel bezahlt, plötzlich aus 
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N angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


1870. 


iſt von den ihn begleitenden Offieieren der Eine getödtet, 
die beiden Anderen zu Gefangenen gemacht worden. (Der 
franzöſiſche Bericht ſpricht von baieriſchen ſtatt badiſchen 
Officieren.) ? 

Berlin, 28. Juli. Heute früh entgleiſte durch Zu⸗ 
ſammenſtoß mit einem leeren Wagenzuge in Folge falſcher 
Weichenſtellung in Wallhauſen der Eiſenbahnzug, auf 
welchem das Füſilier-Bataillon des Infanterieregiments 
Nr. 26 befördert wurde. Leider haben 7 Mann bei die⸗ 
ſem Unfall ihren Tod gefunden und ſind 40 Mann mehr 
oder weniger verletzt worden. 

Bereits am 24. Juli, Vormittags, iſt dem Botſchafter 
Englands von dem auswärtigen Amte des Norddeutſchen 
Bundes die Mittheilung gemacht worden, daß der jetzt 
publizirte Vertragsentwurf, der von Benedetti ſelbſt, deffen 
Handſchrift dem engliſchen Botſchafter bekannt iſt, geſchrie⸗ 
iſt, ihm jederzeit zur Einſicht zu Gebote ſtehe. Die 
amtliche Mittheilung des Nordd. Bundes an England 
bezüglich der Echtheit des franzöſiſchen Anerbietens in den 
jetzt veröffentlichten Actenſtücken und der übrigen von 
Frankreich in der Sache gethaenen Schritte iſt demnächſt 
zu erwarten. 

Die „Kreuzzeitung“, anknüpfend an die Veroͤffentli⸗ 
chung des franzöſiſchen Allianzanerbietens, fragt, ob das 
neutrale England noch jetzt fortfahren wird, ſeine Waffen⸗ 
fabriken zu Gewehrlieferungen für Frankreich herzuge⸗ 
ben und ſeine Schiffe zu franzöſiſchen Transportfahrzeu⸗ 
gen chartern zu laſſen? (Es hat ſich nämlich beſtätigt, 
daß von Birminghamer Fabriken Patronen- und Gewehr⸗ 
lieferungen für Frankreich übernommen und daß engliſche 
Schiffe aus Neweaſtle engagirt find, um die franzöſiſche 
Flotte mit Kohlen zu verſorgen.) Wir hoffen — jagt 
die „Kreuzzeitung“ — daß England jetzt die Augen 55 
macht und die franzöſiſche Brille abwirft, welche engliſche 
Kohlen als Nichtkriegskontrebande erſcheinen laſſen will. 
Deutſchland erwartet, daß England ſeine Schuldigkeit thue. 
Ohne Neweaſtler Kohlen iſt eine franzöſiſche Flotte in 
der Oſtſee unhaltbar. 

Köln, 26. Juli. Ungeachtet der von England aus⸗ 
geſprochenen Neutralität geſchah es doch von der Regie— 


dem Gaſthofe und weiter auch aus Hamburg verſchwun⸗ 
den. Wohin er f mit ſeiner Familie begeben, wußte 
Niemand. Wahrſcheinlich war er mit einem der letzten 
Schiffe, die im Spätherbſte noch in Sce gingen, nach 
England zurückgereiß't. 

Herr Wieſel, der nie an der table d’höte erſchien, 
hatte Maſter Windforth nicht vermißt. Erſt drei Tage 
nach deſſen Abreiſe war ihm zufällig von dem, zuweilen 
auf ſein Zimmer kommenden Kellner die Nachricht gewor⸗ 
den, daß der ſogenannte Mylord mit ſeinen Angehörigen 
in aller Stille Hamburg verlaſſen habe. Das erweckte 
den Argwohn des. Wucherers. Er rannte zur Börſe und 
ließ die Wechſel, welche die runde Summe von dreißig⸗ 
tauſend Mark betrugen, durch ein Paar ihm genau be⸗ 
kannte Kaufleute prüfen, die mit den Häuſern, welche 
die Wechſel ausgeſtellt, in Geſchäftsverbindung ſtanden. 
Sie erklärten die Handſchrift der in London wohnenden 
Ausſteller für nachgemacht. Maſter Windforth war alſo 
nichts mehr noch weniger, als ein gemeiner, ſchlauer Be⸗ 
trüger, gegen den man das Gericht zu Hülfe rufen mußte. 
Herr Wieſel leitete denn auch die nöthigen Schritte zur 
Verfolgung des Schurken ein. Da man aber vor dem 
großen Brande in Hamburg noch keine elektriſchen Tele⸗ 
graphen hatte, die jetzt die ſchlimmſten Feinde aller Spitz. 
buben find, und der Engländer einen Vorſprung von 
mehreren Tagen hatte, ſo wurde er bald überzeugt, daß 
er deſſen ſchwerlich jemals habhaft werden würde, da es 
Maſter Windforth leicht ſein mußte, ſich in irgend einer 
der bevölkertſten Städte Englands unter einem fremden 
Namen zu verbergen. 

Hatten ihm ſchon die dreitauſend Mark, die er, auf 
Clara's Antrieb, ſeiner armen Schwägerin hatte auszahlen 
müſſen, die Galle in's Blut gejagt, jo erfüllte ihn der 
neue Verluſt von dreißigtauſend Mark mit einer ſolchen 
Wuth und Verzweiflung, daß ſein abgemagerter Körper 
darunter erlag und er lange Zeit das Krankenbett hüten 
mußte. In der Zeit, wo Clara dieſes Ereigniß der Frau 
Wieſel erzählte, befand er ſich noch im Hotel in Behand- 
lung eines geſchickten Arztes. 

Im Voraus vertrauen wir dem Leſer, daß der ge⸗ 
täuſchte Wucherer, ſobald er wieder etwas zu Kräften ge⸗ 
kommen, den Gaſthof „Zum goldenen Stern“ verließ, 
ſich eine Privatwohnung miethete, und ſich verſchwor, je⸗ 
mals wieder eine Sängerin mit Champagner zu traktiren, 


rung ungehindert, daß Häuſer in Birmingham die Liefe⸗ 
rung von 300,000 Chaſſepot⸗Patronen per Woche für 
Frankreich übernommen haben, daß Schiffer von Neweaſtle 
Contracte in Betreff der fortlaufenden Verſorgung der 
franzöſiſchen Nordſeeflotte mit Kohlen eingegangen ſind, 
und daß die franzöſiſche Cavallerie und Artillerie ſich 
von England aus mit Maſſen von Pferden verſieht Die 
Entrüſtung über dieſe Art von Neutralität iſt hier allge⸗ 
mein. Die Verletzung der Neutralität Luxemburgs durch 
die Franzoſen dauert fort und wächſt. Heute Nachmit⸗ 
tag waren über 100 Soldaten des franzöſiſchen Lagers 
bei Sierck in dem luxemburgiſchen Dorfe Schlengen und 
ſangen die Marſeillaiſe. 

Dresden, 27. Juli. Aus Wien vom 26. Juli 
wird gemeldet: Das hieſige Studentencomité hat ſich 
mit den Commilitonen in Innsbruck, Graz, Prag und 
den techniſchen Hochſchulen der Monarchie in Verbindung 
geſetzt, um Specialcomités in Cisleithanien für den deut⸗ 
ſchen Krieg gegen Frankreich zu bilden. Ein Frauenauf⸗ 
ruf an die öſterreichiſchen Frauen, dem deutſchen Heere 
auch Franenhilfe zu leiſten, ſteht bevor. Aus Wien vom 
26. Juli wird gemeldet: Die Kundgebungen in den 
deutſchen Provinzen für den deutich = nationalen Krieg 
mehren ſich. In Graz iſt ein Aufruf zu Sammlungen 
für das deutſche Heer, das gegen Frankreich kämpft, er⸗ 
ſchienen. Derſelbe iſt unterzeichnet von Rechbauer (dem 
Führer der Linken im Reichsrathe) dem Rector der Uni⸗ 
verfität, dem Bürgermeifter von Graz, dem Präſidenten 
der Handelskammer und vielen Notabilitäten. Die 
Stimmung gegen Frankreich iſt hier in der Bevölkerung 
eine ſehr erregte, ſo daß bei den öffentlichen Auffahrten 
des franzöſiſchen Botſchafters Latour d' Auvergne immer 
beſondere polizeiliche Maßregeln ergriffen werden, um 
Demonſtrationen zu verhindern. Aus Wien vom 26. 
Juli wird gemeldet: Fünf Venetianer haben an den Ge⸗ 
ſandten des Norddeutſchen Bundes die Bitte gerichtet, im 
deutſchen Bundesheere gegen Frankreich dienen zu dürfen. 
Die Dankbarkeit, die Italien Preußen ſchulde, dictire 
ihnen dieſe Bitte. Der Geſandte mußte den Verhältniſſen 
entſprechend das Anerbieten dankend ablehnen. Der 


noch ſich von einem liſtigen Gauner auf jo gröbliche 
Weiſe betrügen zu laſſen. 

Der obigen Mittheilung, die Clara Frau Wieſel 
machte, ſchloß ſich noch eine andere an. Fräul. Florini 
und Tante Duuft hatten ſchon wenige Tage, nachdem fie 
von Clara bei ihrem nächtlichen Zuſammenſein mit Wieſel 
überraſcht worden, das Hotel verlaſſen, und ſich in einem 
anderen Gaſthofe einquartirt, wo ſie aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach ihr Leben in gleich ehrbarer Weiſe fortführten 
und nur alten, ehrwürdigen Theaterfreunden Zutritt zu 
ſich geſtatteten. 

„Sie ſehen, beſte Freundin,“ ſagte Clara, „daß es 
eine Gerechtigkeit des Himmels giebt, der Niemand, auch 
der ſchlauſte Böſewicht nur ſelten entrinnen wird. Um 
zu ſtrafen und zu belohnen wählt ſich Gott oft die un⸗ 
ſcheinbarſten Werkzeuge, z. B. wie ich eins bin. O, ich 
fühle mein Herz von heißer Dankbarkeit gegen ſeine Güte 
aufſchwellen, wenn ich bedenke, was mir in wenigen Mo⸗ 
naten Alles gelungen iſt. Mir wurde das Glück zu Theil, 
einen braven, jungen Mann, der ſich aus Verzweiflung 
den Tod geben wollte, dem Leben zu erhalten und ihm 
einen Vater zu verſchaffen, der das ſchwere Unrecht, das 
auf ſeinem Gewiſſen laſtete, durch wahre Reue wieder 
gutzumachen ſtrebt. Ich habe dazu beigetragen, dat die 
ihrem Vater entflohene Jüdin ſich von ihrem Leichtſinne 
bekehrt und mit dem alten Manne, der fie pier aufſuchte, 
in die Heimath zurückgereiſt iſt. Endlich habe 5 , 
würdige Frau, vor der Hand eine forgenfreie GEN 1 
ſchafft und werde auch in Zukunft dazu beitragen, 

; ; . 5 de. Ich ſage das Alles 
dieſe nicht wieder gefährdet werde. n nur zu bes 
nicht, um mich zu rühmen nein, ne. nich war, daß er 
weiſen, wie gütig der Himmel gegen 1 mein Herz mit 
mir Gelegenheit gab, das . 15 nd dieſe Gnade, die 
menge dh, a rs 6 nicht aufgehört. Mir bleibt 
mir Gott erzeigt, ir i i 
5 x, 10 tun übrig, das den Gipfel meiner 
BE pre man fragen, was das iſt?“ verſetzte die 
Wittwe lächelnd. 5 
ädchen nickte. , ; 
en für Sie braucht es kein Geheimniß zu 
in. Ich gedenke einem jungen Manne, den Sie in un⸗ 
725 Hotel geſehen haben, meinem Couſin Konrad, dazu 
u verhelfen, daß er von dem Geſchäfte eines Oberkell⸗ 
ners, das ihm völlig mißbehagt, loskommt und ſich der 


— 


preußiſche Bettag wurde in Karlsbad von allen zur Kur 
anweſenden Preußen und Deutſchen durch Gottes dienſt in 
der evangeliſchen Kirche gefeiert. 

Stuttgart, 26. Juli. Von hier iſt heute folgen⸗ 
des Telegramm abgegangen: „Sr. Majeſtät dem König 
von Preußen in Berlin. Mit voller Zuverſicht übergebe 
ich der bewährten Führung Ew. königlichen Majeſtät 
meine Truppen, feſt entſchloſſen, mannhaft in den Kampf 
für Deutſchland einzutreten. Rückhaltlos vertraue ich in 
dieſem Kriege die Intereſſen Württembergs dem ritter⸗ 
lichen Sinne Ew. Majeſtät an. Karl.“ Darauf iſt von 
Berlin folgende Antwort erfolgt: „Dem König von 
Württemberg in Stuttgart. Ew. Majeſtät haben, getreu 
den zwiſchen uns beſtehenden Verträgen, Ihre Truppen 
unter meine Befehle geſtellt, und find dieſelben ſpeciell 
dem Commando meines Sohnes, des Kronprinzen, zus 
getheilt. Gott wolle unſere gemeinſamen Anftrengungen 
ſegnen bei dem hartem Kampfe, damit endlich ein geſicherter 
Frieden Deutſchland zu erneueter Blüthe führe! Dank 
Ew. Majeſtät und der einmüthiger Geſinnung Württem⸗ 
bergs ſteht Deutſchland in Feſtigkeit zuſammen Wilhelm, Rex. 

München, 27. Juli. Se. königlichen Hoheit der 
Kronprinz von Preußen iſt heute Vormittags 11 Uhr 20 
Minuten hier eingetroffen der König war ihm bis Dachau 
entgegengefahren; am Bahnhofe wurde er von den königli⸗ 
chen Prinzen, den Miniſtern und den hier anweſenden 
Generalen empfangen. Die zahlreich verſammelte Bevöl⸗ 
kerung begrüßte den Kronprinzen in enthuſiaſtiſcher Weiſe. 
Se. königliche Hoheit der Kronprinz von Preußen iſt 
heut Mittags 12 Uhr hier eingetroffen. Ueberall, nament⸗ 
lich in Sachſen u. Baiern, fand ein enthuſiaſtiſcher Em⸗ 
pfang ſtatt. Auf den Bahnhöfen dicht gedrängte Volks- 


maſſen, Anſprachen und Glückwünſche für den Feldherrn 


der ſüddeutſchen Armee. Der König von Baiern war 
dem Kronprinzen eine Station entgegen gefahren, alle 
Prinzen auf dem Bahnhofe, Tauſende von Menſchen 
auf dem Wege zur Reſidenz. Ueberall begeiſterter Zuruf. 

Kopenhagen, 27. Juli. „Dagbladet“ meldet: 
Es verlautet, daß die daͤniſche Regierung, gleichzeitig mit 
der Bekanntmachung der Verordnung v. 1803, an ihre Ge⸗ 
ſandten im Auslande eine Cireulardepeſche gerichtet habe, 


welche die Stellung Dänemarks während des jetzt ausge⸗ 


brochenen Krieges im Sinne der damit angekündigten 
Neutralität beſpricht. f 
Paris, 26. Juli. „Journal officiel“ veröffent- 
licht ein Decret vom 23., welches die Kaiſerin zur Regen⸗ 
tin ernennt. 


— 


Deutſchland. 


Berlin, d. 29. Juli. Die Jämmerlichkeit 
und Zerfahrenheit der franzöſiſchen Regierung, 
die Kopfloſigkeit des gegenwärtigen Regimes zeigt ſich in 
dem für die grande nation ganz unerhörten zaghaften 
Zaudern der Zephyrs und Turcos an der Grenze, noch 
mehr aber in den letzten offiziellen Verlautbarungen Na⸗ 


ſchönen Malerkunft widmen darf, die er längſt im Geheimen mit 
Talent betreibt. Noch kurze Zeit, dann erſcheint der Tag, 
der meinem lieben Couſin das neue Glück, bringen dürfte. 
Es iſt nämlich der Hochzeitstag ſeiner guten Eltern. 
Wir feiern ihn dieſes Jahr, wie immer. Herr Stiller 
giebt dann große Geſellſchaft. Wenn Alles verſammelt 
ift, dann — aber es iſt unnöthig, Ihnen jetzt noch Wei⸗ 
teres zu erzählen. Ich werde mir von dem Onkel die 
Erlaubniß erbitten, Sie dazu einladen zu dürfen. Dann 
werden Sle mit an der Freude theilnehmen, die dem 
Herzen des jungen Mannes entſtrömen wird.“ 

Die Wittwe drückte Clara herzlich die Hand. 

„Liebes, gutes Mädchen,“ ſagte fie, „jo viele Menſchen 
ſind Ihnen Dankbarkeit ſchuldig. Was aber wird denn 
Ihr Lohn ſein für alles Gute, was Sie ſo energiſch be⸗ 
zweckt haben?“ 

Ein holdes Lächeln überflog Clara's Züge. 

Ihre Gedanken flogen in die Ferne, nach dem ſchö⸗ 
nen Dresden hin, wo der Liebling ihrer Seele der junge 
Sander weilte. Sie ſah ihn im Geiſte die Arme ſehn⸗ 
ſuchtsvoll nach Norden ausbreiten. Sie glaubte, ihn 

flüſtern zu hören: „Ich komme ich komme, ehe Du da⸗ 
ran denkſt, um das Glück, das Du mir bereitet, mit 
Dir zu theilen, und Dich der theuren Mutter und den 
lieben Schweſtern zuzuführen, die Dich ſchon zärtlich lie⸗ 
ben, ohne Dich je geſehen zu haben.“ 

Aus der lieblichen Träumerei erwachend, umarmte 
fie die Wittwe und flüfterte ihr in's Ohr: 

„Der Lohn, den ich mir wünſche, iſt ein ſüßes Ges 
heimniß, das ich nicht vor der Zeit offenbaren möchte. 
Hat der Himmel ihn mir beſtimmt, dann ſollen Sie die 
Erſte mit ſein, der ich das Vertrauen ſchenken werde.“ 

Sie ſchlüpfte raſch zur Thüre hinaus und eilte in 
das Hotel zurück, von dem die Wohnung der Wittwe 
nicht viel über zehn Minuten entfernt war. 

Zu Hauſe angekommen, fand ſie einen Brief aus 
Dresden vor. 

Sie hatte deren ſchon mehrere erhalten und immer 
ſchnell beantwortet. 5 

Dieſes Schreiben des jungen Sander enthielt Mit⸗ 
theilungen, die ihr Herz mit Freude erfüllten. 

Die Schweſtern ihres Freundes waren 
Krankheit durch geſchickte Aerzte 
worden. 


Die halb erblindete Mutter hatte Hoffnung, vermit⸗ 
telſt der Hülfe eines berühmten Augenarztes ihre Seh⸗ 
kraft ſo weit wieder zu erhalten, daß ſie die Aufſicht 


poleons und ſeiner Räthe. 


nannte bei 


von ihrer 
vollſtändig geheilt 


Nachdem Gramont in feier⸗ 
lichſter Weiſe vor dem geſetzgebenden Körper die Erklä⸗ 
rung abgegeben hat, es walte zwiſchen Frankreich und 
Preußen keine weitere Differenz als die Hohenzollern⸗ 
ſche Thronkandidatur ob, die durch den hochherzigen Ver⸗ 
zicht des Prinzen Leopold geßdenſtandslos geworden iſt, 
ſpricht Napoleon in ſeiner voreiligen Proklamation an 
das Heer nur noch von dem „Zwiſchenfall' der Hohen— 
zollern⸗Kandidatur und giebt als den wahren Grund des 
heutigen Krieges die Eroberungspolitik Preußens an. Es 
hätte nicht gelohnt, auf die im Schützenplag⸗Reclamenſtyl 
abgefaßte Lügen⸗Proklamation des Franzoſenkaiſers näher 
einzugehen, an der nur das Eine wahr iſt, daß Preußen 
die Prätenſionen Frankreichs mit Verachtung von ſich ge⸗ 
wieſen, wenn nicht das Gircularrefeript Gramonts aber⸗ 
mals die ominöſe Thronkandidatur als die Geneſis des 
Krieges aufs Tapet brächte, um ſofort von dem offiziellen 
Journal des Kaiſerreichs aufs neue dementirt zu werden. 
In Verfolgung des Ideengangs der kaiſerlichen Procla⸗ 
mation, welche „den Völkern, aus denen ſich die große 
einheitliche germaniſche Nation zuſammenſetzt,“ die freie 
Verfügung über ihre Geſchicke verſpricht, wirft ſich das 
offizielle Journal mehr dumm als frech zum Protector 
der neuen preußiſchen Landestheile auf und verheißt ihnen 
frühere Selbſtändigkeit. Man giebt ſich in Frankreich alſo 
noch immer der thörichten Hoffnung hin, die deutſche Be⸗ 
völkerung in Schleswig⸗Holſtein, Hannover und Heſſen⸗ 
Naſſau werde ſich von einzelnen wenigen Schuften zum 
Schleppträger Frankreichs erniedrigen laſſen, uneingedenk 
des offen ausgeſprochenen franzöſiſchen Gelüſtes, Deutſch⸗ 
land nach dem Ausſchluß Preußens zu einem von Frank⸗ 
reich abhängigen neuen Rheinbunde zuſammenzufaſſen. 
Die in allen deutſchen Gauen gleichmäßig lodernde Ent⸗ 
rüſtung gegen den frechen Friedensſtörer an der Seine 
iſt die deutlichſte Antwort auf die Lügenfanfaronaden des 
Journal officielle. — Recht a propos kommt dazu die 
Enthüllung der „Times“ fiber den von Frankreich ange⸗ 
zettelten Schacher, gegen die Ueberantwortung Belgiens 
an Frankreich, den Eintritt des Südens in den Nordbund 
gnädigſt geftatten zu wollen. Der engliſche Miniſter 
der Beantwortung der bezüglichen Interpella⸗ 
tion im Unterhauſe die Nachricht „unglaublich,“ und in 
der That iſt kaum anzunehmen, daß ſie in der von der 
Times beliebten Form richtig iſt, denn einmal ſind die 
Beziehungen zwiſchen Berlin und Paris in den letzten 
8 durchaus nicht der Art geweſen, daß ein ſolches 
Anerbieten, ſelbſt in der allerdiscreteſten Weiſe, geſtellt 
werden konnte; anderſeits aber gehörte eine noch größere 
Portion Dummheit dazu, als wie ſie das Pariſer Kabi⸗ 
net jetzt an den Tag legt, um Preußen zuzumuthen, es 
ſolle für das fragliche Benefizium der Freiheit im Süden 
dem Erbfeinde die nordweſtliche Grenze öffnen. Deutſch⸗ 
land hat durchaus nicht nöthig, für die Vollendung ſeines 
Einigungswerkes ſeine nationale Zukunft zu eompromitti⸗ 
ren. Die amtliche Antwort Preußens auf die Behauptungen 
der Times wird vorausſichtlich nicht lange auf ſich war⸗ 
ten laſſen. 
—— . ů———— EEE en 
ine die häuslichen Geſchäfte auf's Neue übernehmen 
onute. . 

Auch über feinen Vater berichtete Sander Gutes. 

„Er hat gehalten, was er in Hamburg verſprochen,“ 
ſchrieb er. „Die Verzeihung meiner ſanften Mutter und 
die Liebe ſeiner Töchter haben ſein ganzes früheres We⸗ 
ſen verwandelt. Er iſt jetzt der liebevollſte Gatte, der 
zärtlichſte Vater, den man ſich denken kann. Auch ſeiner 
Eitelkeit, die der erſte Hebel zu dem Unglück ſeiner Fa⸗ 
milie wurde, hat er entſagt, und wenn Sie ihn wieder⸗ 
ſehen werden, theure Freundin, dann wird Ihrem Auge 
ein alter Mann erſcheinen. Da mein Vater ein beträcht⸗ 
liches Vermögen beſitzt, jo leben wir Alle ſorgenfrei in einem 
hübſchen, bequemen Hauſe, das er käuflich für ſich und 
uns erworben. Ich bin jetzt in den Stand geſetzt, meine 
Mufit wahrhaft künſtleriſch, und nicht als bloßen Brod⸗ 
erwerb zu treiben. Seit einiger Zeit habe ich mich auch 
in der Compoſition verſucht. Einige Lieder haben, in 
Privatkreiſen geſungen, ſogar den Beifall der Kenner 
empfangen. Ich beabſichtige, ſie im Druck erſcheinen laſſen. 
Dann, liebe Clara, werden Sie mir erlauben, daß ich meine 
Compoſitions⸗Verſuche der beſten Freundin meines Le⸗ 
bens widme. Ich nenne keinen Namen; aber wer das 
iſt, wird Ihnen Ihr eigenes Herz ſagen.“ 

Der Brief ſchloß mit Verſicherungen unwandelbarer 
en und ftellte ein Wiederſehen in nicht zu ferne 
usſicht. 

Clara drückte das Papier mehr als einmal an die 
Lippen. h 3 

„Mag er mich immerhin bis jetzt nur Freundin 
nennen,“ murmelte ſie. „Ich weiß doch, daß ſich hinter 
dieſem Namen ein noch zärtlicherer verſteckt. Der wird 
ſchon beim Wiederſehen zum Vorſchein kommen.“ 

Im Begriffe, den Brief in ihre Kommode zu ver⸗ 
ſchließen, hört ſie eine Stimme hinter ſich „Clara!“ 


rufen. 

Sie wandte ſich raſch um. 

Ha Couſin Konrad, der unbemerkt eingetreten, ſtand 
vor ihr. 

Seine ſonſt etwas bleichen Wangen waren geröthet. 
Seine Augen glänzten in höherem Licht. 

Clara legte Sander's Brief raſch in die Schublade 
und ſagte dann: ö 

„Ei, Couſin, Du ſiehſt ja heute aus, als ob Du 
das große Loos gewonnen hätteſt.“ 

Konrad Stiller faßte ihre beiden Hände. d 

(Fortſetzung folgt.) 


weiſt auf eine bevorſtehende Offenſive hin, indem das 


— Die Provinzial⸗Correſpondenz vom 26.5. 
betätigt nicht nur vollkommen, daß die Franzoſen behin⸗ 
dert ſind, das Kriegstheater auf dem linken Rheinufer zu 
etabliren, ſondern ſie geht ſogar noch darüber hinaus un 


halbofficielle Blatt bemerkt, daß ſchon jetzt die Zuverſich 
begründet ſei, es werde unfrer Kriegsführung vergönnt ſein, 
den deutſchen Boden von den unmittelbaren Laſten un 
Bedrängniſſen des Krieges möglichſt zu befreien. 

— Die Subſeription auf die 100 Millionen 
norddeutſcher Conſols, welche von der Kriegsanleihe 
von 120 Milliouen creirt werden ſollen, findet am 3. un, 
4. Auguſt ſtatt. Die erſte Einzahlung hat am 10. Augn 
zu erfolgen und werden die ſpäteren Einzahlungstermin 
bis zum 28. December laufen. ü 

— Die Subſeriptionen für die verwundeten 
der deutſchen Armee, ſowie für die zurückgelaſſenen 8 
milien der ins Feld Gerückten nehmen den erfreulichſten 
Fortgang. An der Börſe find bis heute Mittvg gegen 
18,000 Thlr. gezeichnet worden, woran ſich die bedeutend⸗ 
ſten Bankhäuſer mit je 10,000 Thlr. andere m 
6000 Thlr, 5000 Thlr u. f. f. betheiligten. Bei der 
Kaſſe des im Opernhauſe etablirten König⸗Wilbelm⸗ Vereint 
bei dem ſich namentlich die Mitglieder der Hofbühne 
bethätigen, laufen die Beiträge ebenfalls maſſenhaft ein; 
Frau Lucca fungirt gewöhnlich als Kaſſirerin und zu 
in der unfreiwilligen Mußezeit Charpie, — eine ganz neu 
wirkſame Art der Reclame. Der Opernſänger Niemann 
hat fi) behufs der Krankenpflege den Johannitern zur Dispo“ 
ſition geftellt. Der (Schulze⸗Delitz ſche) Arbeiterverein zahlt den 
zurückgebliebenen Familien ſſeiner landwehrpflichtigen Mit 
glieder eine wöchentliche Unterſtätzung von 2 Thlr. Auch 
die Dotationen für größere Bravcurftüde vor dem Feinde 
ſchwellen täglich mehr an. Der hieſige Unionsclt 
d. h. Die Verneinigung ven Sportsmen, nicht zu verwe A 
ſeln mit dem proteſtantiſchen Unionsverein) hat eine Liſte 
für den Eroberer der erſten Mitrailleuſe aufgelegt, auf 
welcher geſtern Abend ſchon 1000 Thlr. gezeichnet waren 
ein ebemaliger Freiwilliger des Garde Füſilier Regiemen 
hat 50 Thlr. für die erſte hervorragende Waff nthat d 
Regiments deponirt u. ſ. w. 

Vom Kriegsſchauplatze liegen heute gar keine Nach. 
richten vor. Die Truppendurchzüge halten in gleiche 
Stärke wie bisher an. Heute Morgen ift der Kronprim 
nach München abgereiſt; Der König dürfte früheften® b 
Ende dieſer, vorausſichtlich aber er Anfang näcftet 
Woche zur Armee abgehen. f 

Der Magiſtrat von Berlin hat ſoeben die Initiale 
für Maſſenbeſchaffung von Lazarethbarcken für die von den 
Schlachtfeldern verwundet Zurückkehrenden ergriffen. 
hat eine freie Konkurrenz für die Herſtellung einer lei 
zerlegbaren, transportablen u. billigen Probebaracken für?“ 
Kranke mit Badekloſet, Arzt und Arbeitsraum ausgeſch 
ben, und beaſichtigt, nach dem beſten der eingelieferten 
Modelle eine 928 Anzahl von Baraken erbauen 10 
ſaſſen, die nicht nur für den hieſigen Bedarf genügen 
fondern auch an auswärtige Kommunen, Vereine ac. MT 
Koſtenpreiſe abgegeben werden ſollen. Be 

— Zur Politik der ſkandinaviſchen Reiſe 
Trotz der widerſprechendſten Nachrichten über die Haltung 
der ſkandinaviſchen Staaten während des bevorſtehenden 
Krieges glauben wir auf das Beſtimmteſte behaupten 
dürfen, daß nicht blos Schweden und Norwegen, | 
auch Dänemark entgegen den franzöſiſchen g 
und dem Drängen des Kopenhagener Pöbeld an der 6 
folgung einer ſtrieten Neutralität feſthalten werden. eh 
ſollen dem auswärtigen Amte des norddeutſchen Bund 
darüber ganz beſtimmt lautende Verſicherungen erth 
worden ſein. England ſcheint ſeine Neutralität nicht je) 14 
gewiſſenhaft zu handhaben, denn es erlaubt beiden trie, 
führenden Mächten, ſich, in Großbritanien mit Muni N 
und Pferden zu verſehen. Natürlich kann Frankreich N, 
allein von dieſer Erlaubniß Gebrauch machen bei ben 
maritimen Ueberlegenheit desſelben über den norddeutſche, 
Bund, und ſomit kann nach der allgemein giltigen Aub, 
legung des Prinzips der Neutralität von einer ſtricten 3 
haltung deſſelben ſeitens Englands nicht die Rede fe 

— Der Herzog Adolf v. Naſſau. Nachrichte 
welche der „Rh. Kur.“ erhält, melden die Abreiſe 
Herzogs Adolf von Naſſau nach Schloß ie ben 
bairiſchen Hochgebirge. Demnach ſcheint die von dem el m) 
Blatte gebrachte Nachricht von dem Eintritt des H 
in die norddeutſche Armee eine falſche geweſen zu die 
Auch über den Kronprinzen von Hannover curſiren 
widerſprechendſten Gerüchte. Während die Einen ihn 
dem Kampf gegen Frankreich perſönlich Antheil ne 110 
laſſen, melden die Anderen, daß er ſich nach Franke. 
begeben, um dort Dienſt auf der Kriegsflotte zu nehmen, 

— Zur Characteriſtik der feindlichen Trug 
pen laſſen wir hier folgenden vom Platzcommanda en! 
von Sie du unterm 22. Juli erlaſſenen Befehl folge 
„Alle Reſerviſten, welche in Straßburg zurückbleiben 
Folge der Verwirrung, die ſeit einigen Tagen in des 
Eiſenbahnzügen eingetreten iſt, find dem Dopot ge 
zehnten Jägerbataillons in Verpflegung gegeben, wagen; 
die Lebensmittel antreffen, auf welche ſie ein Recht ha 
fie haben außerdem Lagerbillets erhalten durch die alen 
nicipalität. Trotzdem hat man geſehen, daß dieſe Sol icht 
auf den Straßen und Plätzen gebettelt haben. Da n 
das Unwürdige einer ſolchen Aufführung entf 
kann, ſo werden Patrouillen die Stadt durch ieh nell ö 
alle diejenigen ins Gefängniß führen, die beim Plal⸗ 
in flagranti ertappt werden. Der Oberſt und 1 
commandant Duecaſſe.“ 


* 


Warum wir (Deutſchland) fiegen werden, fo 
Adolf Stahr in der „Nat. Ztg.“ 
| Denn Beſiegtwerden wäre diesmal 
als bloßes Uaterliegen im eiſernen Würfelſpiele: es 
ernichtung unſerer deutſchen Nationalität. 
3 wäre der Todesſtoß für die Freiheit und Unab⸗ 
gigkeit, für die Moralität und Sittlichkeit Europa's. 
Deutſchland iſt oft genug das Herz Europa's genannt 
en. Gegen dieſes Herz Europa's iſt der Mordſtoß 
en Macbeth an der Seine gerichtet. 
olch tödtlich, ſo iſt es um das Leben des Leibes 
Dann iſt ganz Europa Bonapartiſches Eigen⸗ 
unterworfen dem Regiment des Bonapartiſchen 
reichs und ſeines Tyrannen. 
Das kann, das darf, das wird nicht geſchehen. 
Iſt es nicht ſchon Schmach und Schande genug, daß 
hn Jahre lang ganz Europa in ewiger Spannung 
er orge gehalten worden iſt von dieſem einen Menſchen, 
deſſen ſchuldigem Haupte noch heute die Anklage auf 
verrath an Frankreich ſchwebt, welche der oberſte 
chtshof des von ihm verrathenen Landes am 2. De⸗ 
er 1851 wider ihn verhängte? Daß wir alleſammt 
rieden und die Ruhe Europas, und mit ihnen all' 
re Arbeit und Mühe, alle Unternehmungen des Han— 
Arc Gewerbes, der Induſtrie, unſer Habe und Ver⸗ 
u — vom reichen Millionär bis zum treuen Arbeiter 
as tägliche Brod — unaufhörlich gehemmt, geſtört, 
ht, aufs Spiel geſetzt ſehen mußten durch dieſen 
im Schafskleide, der heuchleriſch den Frieden pre⸗ 
während er in allen Welttheilen blutige Kriege 
te, der den Oelzweig den Völkern zeigte, während 
a mlich über die Eifindung ſeiner Kartätſchenxevolver, 
r „Mitrailleuſen“ brütete! — War es nicht Schmach 
chande für das neunzehnte Jahrhundert, daß nicht 
alle Börſen Europa's, ſondern auch alle Unternehmer 
er Arbeiten und Geſchäfte, Bauten und Fabriken zu⸗ 
horchten: wie ſich der kranke 
e! daß Glück und Unglück 
ngen ſchienen, wie ER ge⸗ 
t Anſt und Sorge erwägen 
ob er ſich halten können werde gegen 
eignes Volk mit Hülfe ſeiner in Af 
da von ihm in Mord, Brand und Plünderung 
ten Soldateska? und ob er nicht endlich doch ge 
en ſein werde, dieſen ſeinen Stützen auch uns zum 
e vorzuwerfen?! 
It dies Alles nicht Schmach und Elend genug ges 
% und iſt ein folder Zuſtand nicht eine Schande 
uropa, ein Schimpf für das Jahrhundert, das ihn 
und erträgt? Soll, kann, darf dieſer Zuſtand, 
Hohn des neunzehnten Jahrhunderts, des Jahr⸗ 
der Menſchlichkeit und Aufklärung, weiter dauern. 
wir alle, und wir Deutſche zumal, täglich den 
des Verbrechens büßen, das den Abenteurer von 
burg und Boulogne, den zehnfach meineidigen Ver⸗ 
ſeiner eigenen Nation und ihrer Freiheit zum 
ö von Frankreich gemacht und dieſem falſcheſten aller 
das an Spieler die Kraft und Macht, das Blut und 
eld eines großen und tapferen, aber ebenſo hoch⸗ 
gen und eitlen Volkes zu jeglichem Gebrauch und 
rauch in die Hände gegeben hat? 
ein und abermals Nein! 
Beſſer ein Ende mit Schrecken, 
Dies Wort unſeres tap 


Tag für Tag ängſtlich 
des Uſurpators befind 
illionen davon abzuha 
„daß man täglich mi 


rika, Aſien und 


als ein Schrecken 
feren Schill muß 


e* haben wir bisher ge⸗ 


en „Schrecken ohne End 
x s Ende mit Schrecken 


en. 
Die 2 gilt es, Ihm „da 


am es wird Ihm bereitet werden. 
er Denn: wenn dieſer Mann in die 
vi unſer deutſches Volk fiegte — dann bliebe und nichts 
2 als daß wir unfern Kindern als Sittengebot die 

n den Weg geben: Ehret Meineid und Ver⸗ 
8 amit es Euch wohl gehe und Ihr lange lebet auf 


ſem Kampfe ſiegte, 


ber es hat keine Noth. Zwar hat der Frevler in 

letzten Rede das gottesläſteriſche Wort wiederholt, 
r ſchon früher unter dem Gelächter des Laternen⸗ 
6 Rochefort ausgeſprochen, das Wort: 
bert ett Frankreich ſchützt!“ Nun, wir ſtehen nicht ſo 
ut mit Gott und am wenigſten mit dem Gotte, von 
weiß. Aber wir wiſſen ein anderes Wort, das 
me Wort, das da lautet: 


8 „Irret Euch nicht, 
äßt ſich nicht ſpotten!“ en 


Ausland. 


rivatbriefen aus Spanien, 
ehen hat, iſt dort die An⸗ 
Napoleon der III. und 
Spiel in der hohenzol⸗ 
ſoll dem Kaiſer 
ſen ſein, den Krieg 
ht dieſe Anſicht auch 
och auffällig, daß Prim, wie S 
m Lande angethane Beleidigung je 


Provinzielles. 


rauenburg. Biſchof Kremen 
mit gegen die Unfehlbarkeit gestimmt, 


ae „Nat. Ztg.“ einge) 
gemein verbreitet, daß 
all Prim ein abgekartetes 
Frage geſpielt haben. 
ch behilflich gewe 


welcher auf dem Concil 


Poſen. Daß die Haltung der Polen in der Provinz 
Poſen eine reſervirte und abwartende, leuchtet aus den Kund⸗ 
gebungen ihres Haupt = Organs des »Dziennik Poznanski“ 
ziemlich deutlich hervor. Derſelbe ſchreibt: 

Es ift Niemandem ein Geheimniß, wie enge Bande (2) 
der alten Freundſchaft, des ſo reichlich auf dem gemeinſamen 
Schlachtfelde und unter gemeinſamem Banner vergoſſenen 
Blutes, der Dankbarkeit endlich gegen eine Nation und deren 
Monarchen für die Gaſtfreundſchaft und den ſorgſamen Schutz, 
welcher Taufenden unſerer Verbannten bisher ertheilt worden, 
uns verbinden mit dem heutigen Feinde Preußens, unter deſſen 
Herrſchaft wir ſtehen. Kein verſtändiger Preuße oder Deutſcher, 
welcher edle Empfindungen zu ſchätzen weiß, kann uns dieſe 
Sympathie für Frankreich verargen, welche zu tief eingewurzelt 
iſt, als daß ſie ſich je aus polniſchen Herzen ausrotten ließe. 

Freilich fährt er fort: . 

Aber dieſer heiße Drang der Gefühle für ein von Alters 
her befreundetes Volk darf uns nicht auf Irrwege ſtoßen, auf 
denen wir Niemandem einen Dienſt leiſten, uns ſelbſt aber 
den größten Schaden zufügen könnten. Jede Aufwallung, die 
nicht unſerer faktiſchen Lage Rechnung trägt, die hitzigen und 
leichtfertigen Sprünge einer erregten Phantaſie können nur 
unſer Geſchick verſchlimmern und auf die Provinz, welche ums 
ſomehr Ruhe und Arbeit braucht, je geſſalte materielle Verluſte 
uns augenblicklich droben, harte Ropreſſalien heraufbeſchwören 
und eine ſchädliche Spannung der Beziehung zu den Behörden 
und dem Volte, das um uns her dieſes Land bewohnt. — 
Anderſeits benimmt ſich das Blatt aljo: Wenn wir jedoch von 
der einen Seite ſo dringend unſern Landsleuten möglichſt große 
Vorſicht und Ruhe anrathen, jo meinen wir doch auch ein um 
ſo größeres Recht zu haben, von unſern deutſchen Mitbürgern 
zu fordern, daß ſie unſere nationalen Sympathien und unſere 
reizbare, leicht zu ſtachelnde Lage ſchonen. Gegenüber ſolchen 
Aeußerungen iſt es wohl natürlich, daß mannigfache Gerüchte 
verbreitet werden und Glauben finden. So berichtet die 
„Posener Zeitung’, die Rede gehe von einem Plane Napoleons 
in Danzig zur Alterſtützung des polniſchen Aufſtandes ein 
franzöſiſches Corps zu landen. Dieſelbe berichtet ferner: Wie 
man hört, iſt die hieſige Polizeibehörde von ruſſiſchen Agenten 
in Paris benachrichtigt worden, daß die Führer der polniſchen 
Emigration beſchloſſen haben, Emi ſäre nach den ehemals pol⸗ 
niſchen Landestheilen zu ſenden, welche unter der polniſchen 
Bevölkerung eine Aufregung zu Gunſten Frankreichs hervor⸗ 
Freiwillige für eine in ma zu formirende 


rufen und F . 05 
polniſche Legion werben ſollen. In Folge dieſer Benachrichtigung 


iſt die polizeiliche Ueberwachung des Fremdenverkehrs längs 
| 


den ganzen Weſt⸗ und Südgrenzen des Königreichs Polen be⸗ 
deutend verſchärft worden. 


Verſchiedenes. 


Der Kriegsſchauplatz. Das Grauen, das der 
Gedanke an den bevorſtehenden Krieg allen Herzen und 
Phantaſieen einflößt, wird noch vergrößert, wenn man 
einen Blick auf die Karte der Länder wirft, auf deren 
Boden ſeine Schlachten, Evolutionen ſtattfinden und alles 
blutige Gefolge des Krieges ſich in nächſter Zeit herum⸗ 
tummeln ſoll in ſeiner ganzen Scheußlichkeit — noch mehr, 
wenn man dieſe Länder aus eigener Anſchauung kennt 
und ſich ihrer unerſchöpflichen Herrlichkeiten erinnert‘ Es 
iſt unſtreitig der gebildetſte, beſtangebaute, koſtbarſte, hei⸗ 
terſte Winlel der ganzen heutigen bekannten Erde: hier 
verwirklicht ſich, was die Menſchenfreunde des vorigen 
Jahrhunderts „die Glückfeligkeit des Menſchengeſchlechtes,“ 
nannten, ſchöner, reicher und voller, als es jene Menſchen⸗ 
freunde in ihrer traurigen Zeit jemals zu ahnen und zu 
prophezeihen wagten. Der Fleiß der Einwohner, ihr leb⸗ 
haftes Naturell, ihr unternehmender Geiſt in Verbindung 
mit einer im Bewußtſein ihrer ausgeſtreuten Wohlthaten 
lachenden Natur haben eine Welt geſchaffen, die nicht 
ihresgleichen hat, ſelbſt nicht in den begünſtigtſten Zonen 
der weiten kinderreichen Erde, und die der Hypochonder 
der entfernteſten Gegenden aufjucht, um ſeine verfinſterte 
Seele aufzuheitern. Er badet ſeine Seele in dieſer At⸗ 
moſphäre der Schönheit und des Glückes, wie ſeinen kran⸗ 
ken Leib in den Heilquellen, die überall aus dem Boden 
ſpringen. Es iſt das Land, das keinen Bettler kennt und 
keine heimiſchen trübſeligen Geſichter. Die luſtige Pfalz, 
„Gott erhalt's“, die lieblichen Räume des badiſchen 
Schwarzwaldes, der langgeſtreckte Garten der Bergſtraße, 
das Rouſſeau'ſche Paradies, das alle Gaben der Natur 
auf kleinem Raume vereinigt, dieſe Berge alle, auf denen 
der Gott geboren wird, der Gott, der uns die Freude 
bringt — eine ununterbrochene Perlenſchnur von Schön⸗ 
heiten und von Wohnungen des Glückes. Und mitten 
durch dieſe Welt wandelt der gewaltige Strom, wie einer 
der vier Hauptſtröme des Gartens Eden, Wohlthaten an 
beiden Ufern ausſtreuend, die mehr werth ſind, als alle 
Nibelungenſchätze, die in ſeinem Schooße geborgen liegen. 
Auf keinem Strome der Welt, einige kurze Mündungen 
englischer Flüſſe ausgenommen, findet ſich ein folder 
munterer und lebhafter Verkehr, wie auf dieſem geſegne⸗ 
ten Rhein; ſeine unzähligen Boote und Dampfſchiffe, die 
Schienenwege rechts und links reichen kaum aus, die Völ⸗ 
ker, die ſich an ſeinen Ufern drängen, und die Erzeug 
niſſe menſchlichen Fleißes ihren Zielen entgegenzutragen. 

50 weit er feine Windungen erſtreckt, wachſen die alten 
römiſchen Städte, ja entftehen neue auf beinahe amerika⸗ 
niſche Weiſe, und fer die Dörfer find Stätten der Bil⸗ 
dung, des inneren Frankreichs. Städte wie Köln, die zu 
Anfang des Jahrhunderts noch „Bettlerneſter“ hießen, 
find in der fünfzigjährigen Friedenszeit zu Emporen des 
Handels geworden, welche ihre Millionäre zu Dupenden 
und, was mehr ift, ihre wohlhabenden, glücklichen Bürger 
zu Tauſenden und Zehntauſenden zählen. Und das Alles 
iſt ohne Fürſtengunſt, rein aus dem glücklichen Boden 
dieſer warmen Erde und des thätigen Bürgerthums er⸗ 
wachſen und erblüht und zu Früchten geworden au deren 
Anblick ſich das ganze deutſche Vaterland erfreut. Da iſt 
kein Fußbreit Erde, der nicht koſtbar, kein Menſchenhirn, 
kein Menſchenherz, das nicht vom Geiſte der Geſittung 
angeweht wäre. Was wir ſeit einem Jabrhundert ſingen: 
„Geſegnet ſei der Rhein“, es iſt aufs herrlichſte in Er⸗ 
füllung gegangen. 


Und dieſes Land, dieſes Kunſtwerk, blühend in Jugend 
und Schönheit, joll vom ſcheußlichſten aller Ungethüme, 
dem Kriege zerſtört werden, von dem Ungethüme, das ſich 
in Steppen und Eisfelder verkriechen ſollte? 

Und diesmal find es nicht Marceau's und Hoche's, 
wahre Freiheitsapoſtel & la Cuſtine, die an der Spitze 
begeiſterter Schaaren in dieſe glücklichen Lande einbrechen 
— nein, diesmal iſt es ein Eidbrüchiger, ein Brudermör⸗ 
der, ein Fürſt, der ſeinen Thron auf Bruderleichen baute, 
ein Prediger der allerſcheußlichſten, verlogenſten Tyrannei, 
ein Vertreter der Lüge und des ungeheuchelten Blutdurſtes 
der Erbe der ſelbſtſüchtigſten Erbarmungsloſigkeit, der die 
fremden Räuber und Zeritörer ins Land führt. Und ſeine 
Feldherrn find das, was man in Frankreich ſelbſt nicht 
ohne Schauer ausſpricht: „Africaner“ das ſagt ſo viel 
als Bandenführer, welche Höhlen ausräuchern, in die ſich 
arme Flüchtlinge gerettet, Razziasmacher, die ſich am 
Anblick brennender Dörfer und geſpießter Kinder berauſchen 
und zu Marſchällen von Frankreich ausbilden; würdige 
Cameraden Bazaine's, deſſen Name in Mexiko zu einem 
Hundenamen geworden, wie ehemals der Name Melae's in 
der verwüſteten Pfalz. Ja, alle dieſe Generale aus der 
afrikaniſchen Schule und aus der Schule des Staatsſtrei⸗ 
ches find directe Abkömmlinge der Melars und haben 
nichts zu thun mit Hoche und Marceau. Die Krieger, 
die an dieſe erinnerten, Gavaignac, Bedeau, Charras, hat 
der 2. December nicht brauchen können, denn in ihnen 
war menſchliches Gefühl; ſie waren keine Schlächter, ſie 
mordeten nicht blindlings für Geld und Titel. Die heu⸗ 
tige franzöſiſche Armee iſt gründlich von ſolchen „franzö⸗ 
ſiſchen Blutstropfen“ purificitt; fie hat nur noch Gene⸗ 
rale, die ihres Kriegsherrn nach Oben und der Zuaven 
und Turcos nach Unten würdig find. 

Nein, wahrhaftig, diesmal werden ihnen keine edlen 
Geiſter a la Sömmering oder Georg Forſter entgegen⸗ 
kommen, um ſie als Brüder zu empfangen; ſie moͤgen 
ihre allerſchoͤnſten Phraſen aus ihren alten politiſchen garde- 
meubles hervorholen, es wird ihnen der letzte Dummkopf 
nicht mehr glauben und der verlorenſte Deutſche wird ſich 
nicht an ihre Seite ſtellen. Gerade der Krieg in jenen 
geſeznetſten deutſchen Gauen macht es ſchreiend klar, daß 
die Nation, die an der Spitze der Civiliſation marſchirt 
eben nur der Civiliſation den Krieg macht. Ihr Fuß 
müßte ſonſt erlahmen, ehe er den Boden der Bildung und 
Geſittung zerſtörend betritt. Die große Lüge, welche ſeit 
zwei Jahrzehnten die Seele dieſer Nation ausmacht, wird 
um ſo offenbarer, je lauter das Freiheitslied der Mar⸗ 
ſeillaiſe aus ihren Vorderreihen zu ung herüberklingt. 
Die Marſeillaiſe, von Napoleon, von Turcos, Spahis 
und Zuaven geſungen — es braucht nicht mehr, um 
uns mit Ekel abzuwenden. 

Es entſteht die Frage, ob ſolchem Schauſpiele, ſolchen 
Franzoſen auf ſolchem Schauplatze gegenüber, ob im An⸗ 
geſichte ſolcher Lüge und ſolcher Barbarei es irgend einem 
Volke, das nur im entfernteſten auf Sittlichkeit und Ge⸗ 
ſittung hält, erlaubt ſei, Gewehr bei Fuß den ruhigen 
Zuſchauer zu fpielen, in ſogenannter Neutralität zu ver» 
barren — trotz Allem und Allem? Der Feind, der die 
Rheinlande zertritt, droht ſiegreich der ganzen Menſchheit, 
droht wie jenen glücklichen Auen am Rhein auch den ver⸗ 
borgenſten glücklichen Winkeln an der Donau, ſelbſt wenn 
uns hier nicht die geringſte Kugel einer Mitrailleuſe er» 
reicht. Die Lüge, die Barbarei ſind weitertragende Ge⸗ 
ſchütze als alle anderen Waffen Louis Napoleon's. 

Moritz Hartmann 
in der „Neuen freien Preſſe.“ 
—— emnstntnhtnmeunieun 


Locales. 


— Grdenket der Hinterlaſſenen, — der Frauen und Kinder 
der Braven, die dem Rufe des Königs folgend aus unſerer 
Mitte in den heiligen Krieg füc die Freiheit und Unabhängig⸗ 
keit des theuren Vaterlandes frohen und muthigen Herzens zogen. 
Als beute (d. 29. d.), Morgens unſere Landwehrmänner abmar⸗ 
ſchirten, da ſah man ſehr viele Frauen aus dem Arbeiterſtande, 
welche unter heißen Thränen ihnen, ihren Ernährern, traurig 
nachſaben. Aber die Männer marſchirten gefaßt und ruhig fort, 
— weil ſie auch das Vertrauen haben, daß die, welche fie daheim 
laſſen, von ihren Mitbürgern gegen die Sorge des Lebens ge⸗ 
ſchützt ſein werden. Ein ſolches Vertrauen erhält ein frohes u. 
muthiges Herz für das Vaterland. Auch bierorts (f. Inferaten- 
theil der v. Num.), wird ſich die Privatwohlthätigkeit. regen, 
werden Bürger zuſammentreten. um wo es noth thut, mit . 
und That den Gedachten helfend zur Seite zu ſtehen. Und 5 
Privatwohlthätigkeit muß in dieſem Falle eintreten. er 5 
Unterſtützung, welche nach dem Geſetz bedürftigen . 1120 * 
eingezogenen Reſerviſten und Landwehrmänner gewährt w 

i u und 15 Sar. für 
1 Thlr. 10 Sar. pro Monat für die Frau une im Reichs⸗ 
jedes Kind unter 14 Jahren — iſt, wie noch jüngſt im? 
tage von allen Seiten anerkan 
Eine Erweiterung der Unterſtütz 
treten zu laſſen, 1 17 
daß die Bürger in den eund für die Familien der ins eld 
ſelbſt in die Hand ae eh 155 2 5 ſo wird auch 
Gezogenen eintreten. 5 ane der „Burlielffenen“ nicht 
bierorts ein Aufruf zun dar möchten wir hierbei an ein altes 
: „Bis dst, qui cito dat“, oder: 


e; Prämien, die eine von 50 5 
ne Soldaten des K. 61. Inf. Regim. ausgeſetzt. Die erſte 


Prämie erhält derienige, welcher ſich überhaupt als der Tüchtig⸗ 


fte vom Regiment im bevorftehenden Kriege erwieſen, und die 
zweite derjenige, welcher eine franzöſiſche Fahne oder ſonſt 
derartiges Zeichen erobert hat. Die Entſcheidung über die Ver⸗ 
leihung dieſer Prämien haben die Staabs⸗Offiziere des Regi⸗ 
ments, auch iſt den Angehörigen deſſelben von der Ausſetzung 
dieſer Prämien offiziell Kenntniß gegeben worden. 

— Pereiusweſen. Der Vorſchußverein hat folgendes beachtens⸗ 
werthe Schreiben an Herrn Schultze-Delitzſch gerichtet: 

„Hochgeehrter Herr! 

Durch den ſo plötzlich ausgebrochenen Krieg haben die Vor⸗ 
ſchußvereine eine ſchwere aber heilige Aufgabe erhalten; ſie ſollen 
Tauſende von Familien des Mittelſtandes vor gänzlichem Ruin 
ſchützen. Handel und Gewerbe heben können ſie jetzt nicht; ſie 
haben vornehmlich dahin zu wirken, daß ihre Mitglieder ihre 
Geſchäfte erhalten und nicht durch Execution, alſo dadurch an 
den Bettelſtab gebracht werden, daß ſie die im Frieden übernom⸗ 
menen Verpflichtungen augenblicklich nicht erfüllen können. Aber 
wie ſollen fie das machen, fie, deren Baſis Credit, alſo Ver⸗ 
trauen iſt, heute, wo das Vertrauen aufgehört hat? Private 
kündigen aus Noth oder Angſt ihre Kapitalien; die Banken, 
ſelbſt die Königliche, entziehen ihnen den Credit. Wohin anders 
kann das führen, als zum gänzlichen Ruin des Mittelſtandes? 

Wie innig die ſtaatlichen und die ſocialen Verhältniſſe in 
einander verwachſen find, ſehen wir heute. Wären die Prinzi⸗ 
pien der Genoſſenſchaften Selbſthilfe, Selbſtverwaltung und 
Selbſtverantwortung — auch in unſerem ſtaatlichen Verhältniß 
maßgebend —, fo hätten wir heute entweder keinen Krieg, 
denn ſchwerlich hätte Napoleon es gewagt, einem freien Volke 
den Krieg zu erklären, oder der Krieg würde nicht fo zerſtörend 
auf alle Verhältniſſe einwirken. Alſo die ſtaatlichen Verhält⸗ 
ni ſſe haben den heute troſtloſen Zuſtand der bürgerlichen herbei⸗ 
geführt. Niemand anders als der Staat kann hier helfen. 


Hierdurch glauben wir, Männer der Selbſthilfe, das folgende 


Geſuch gerechtfertigt zu haben. 

Der Staat wird Darlehnskaſſen errichten, ſelbſtredend wer⸗ 
den dieſelben bureaukratiſch verwaltet werden und es iſt wenig 
Ausſicht, daß der Mittelſtand, nun gar erſt die verſchrieenen 
Demokraten, Nutzen von den Kaſſen ziehen werden. Daher 
bitten wir Sie, dahin zu wirken, daß der Staat den eingetra⸗ 
genen Genoſſenſchaften durch Darlehns-Kaſſenſcheine zu Hilfe 
komme. 
Vergangenheit ſowie die Prinzipien, auf denen wir ruhen, bür⸗ 
gen dafür, daß dieſe Staatshilfe nirgends ſo gute Früchte tragen 
wird, als bei uns. 

Fehlt den Leitern unſeres Staates nicht dieſe Einſicht, ſo 
werden ſie unſer Geſuch unbedingt erfüllen. Denn es handelt 


feste 


Wir bieten Sicherheit mehr als erforderlich, und unfere |‘ 


ſich um die Erhaltung des Mittelſtandes; iſt dieſer ruinirt, dann 


erſt iſt das Vaterland in Gefahr. Der Intelligenz und der 


Opferwilligkeit des deutſchen Bürgerthums ſind die Franzoſen 
nicht gewachſen, und ſo lange unſer Bürgerthum erhalten wird, 


haben wir keinen Feind zu fürchten. Gerade heute wollen wir 
an die Geſchichte denken; das Jahr 1506 kannte keinen freien 
Bürger, die Stein'ſche Geſetzgebung ſchaffte wieder freie Bür⸗ 
ger und das Jahr 1813 erntete die Früchte. 


heißt den Staat retten.“ 


— Militäriſches. Korpsbefehl des kommandirenden Generals 


der Provinz Preußen: 


„Soldaten des erſten Armeecorps! Se. Majeſtät der König 
hat befohlen, daß Ihr Euern Marſch antretet. Mit Gottes Hilfe 
werdet Ihr Euern alten Ruhm bewähren, neuen Lorbeer an Eure 
Fahnen knüpfen; und mit Stolz wird Eure Provinz auf ihre 
Söhne blicken! Aber es iſt auch an Euch, zu zeigen, daß Ihr 
der Bildung des Jahrhunderts entſprecht, durch Eure Führung 
auf den Eiſenbahntransporten, auf den Märſchen und in den 
Hierzu gehört: blinder Gehorſam, Mäßigkeit, 


Quartieren. 


unbedingte Achtung fremden Eigenthums bei Freund und Feind, 
geſittetes und freundliches Benehmen gegen Eure Quartier⸗ 


geber. Jeder Einzelne von Euch hat auch hierin Ehre und 
Ruf ſeiner Kompagnie, ſeines Truppentheils, des ganzen erſten 
Armeecorps zu vertreten. Euer commandirende General E. 


Manteuffel.“ 


— Kutr. In der öſtlichen Retirade auf dem Bahnhofe 
war in der Nacht vom 27. zum 28. d. M. die Holzbedachung 
derſelben durch die daſelbſt brennende Gasflamme in Brand ge⸗ 
ſetzt worden, welcher jedoch noch rechtzeitig wahrgenommen und 


gelöſcht wurde. 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 
Kriegslied. 
Hei, der tückſche Frankenkaiſer 
Zählet viele Kriegesweiſer, 
Deshalb will er auch den Krieg; 
König Wilhelm der Gerechte 
Führt zur Schlacht und zum Gefechte 
Seiner Söhne tapfre Schaar. 


Wenn die Jägerbüchſen knallen 


Dem deutſchen Bürgerthume, alſo dem Mittelſtande helfen, 


Thorn, 


Gerſte ) 
Erbſen f 


Und Kanonen⸗Schüſſe fallen, 


Muß der Franke packen ein; 
Haſt geſchimpft uns Preußen Schergen, 


B — . . ———— 


| Ausverkauf. 


Bekanntmachung. 
Auf dem Gajometer » Bauplage ſoll 


FEE NDTERSERT ENTRIES 

Heute früh 1¼ Uhr entſchlief 

zu einem beſſern Leben nach fünf⸗ 

tägigem Krankenlager unſere geliebte 

Mutter, Großmutter, Urgroßmutter 

und Schwiegermutter, die verwittwete 
Drechslermeiſterfrau 

Louise Bartels, geb. Zeidler, 

in ihrem faſt vollendeten 80. Lebens- 


jahre. 

Dieſes allen Freunden und Be⸗ 
kannten zur Anzeige. Um ſtille 
Theilnahme bitten 

die Hinterbliebenen. 
Thorn, den 29. Juli 1870. 
Die Beerdigung findet Sonntag Nach⸗ 
mittag 3½ Uhr ſtatt. 


Bekanntmachung. 

Im Laufe des zweiten Quartals c. 
ſind an freiwilligen Gaben für hieſige 
milde Stiftungen eingekommen: 

A. für das Waiſenhaus: 
nichts. 
B. für das Armenhaus: 
Erteag der am Charfreitag veranftalteten 
Collekte: 


a) aus der altſt. evang. 
Kirche 5 tr. — ſg. 10 pf. 
b) aus der neuſt. evang. 
re. FR Re 


Summa Y tlr. 3 fg. 10 pf. 
C. aus den wöchentlich Sonnabends 
herumgeſchickten Almoſenbüchſen: 

a) für das Bürger⸗ 5 
Hofpital . 6 kr. 16 fg. 8 pf. 
b) für das St. Geor⸗ 
gen-Hofpital . Be 
c) für das St. Ja⸗ 
kobs⸗Hoſpital . „ 1 7. 25 „ 5 7) 
d) für das Elenden⸗ 
Hoſpitall 2 „ 18 „ 1, 
Summa 19 tlr. 2 fg. 8 pf. 
Thorn, den 25. Juli 1870. 
Der Wagiſtrat. 


Meinen Schülern zur Nachricht, daß 
ich wegen der plötzlichen Einſtellung der 
Züge erſt am 8. Auguſt meine Stunden 
beginnen kann, anch von da ab zur An⸗ 
nahme neuer Schüler bereit ſein werde. 

Frau Emilie Schlenke. 


Veantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 


— ..VAVU 8.88 —— 


eine Parthie alten Bauholzes gegen gleich 
baare Bezahlung öffentlich an den Meift- 
bietenden verkauft werden und ſteht hierzu 
ein Termin auf 


Sonnabend den 30. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr, 
an Ort und Stelle an, zu welchem Kauf⸗ 
liebhaber hiermit eingeladen werden. 
Thorn, den 27. Juli 1870. 


Der Magiſtrat. 


Uerein 

zur Unterſtützung durch Arbeit. 
Eine Partie Hemden ſowie Socken 
ſind vorräthig. Auch liefern wir Bezüge, 
Kiſſen, Laken, wie fie von den Militair⸗ 
Lazarethen gewünſcht werden, auf Be⸗ 
ſtellung. Meldungen täglich 11 bis 1 Uhr 
in dem Arbeitslokal Jakobshoſpitalſtraße. 
Familien, deren Ernährer jetzt zur 
Fahne einberufen worden, finden in be⸗ 
drängnißvollen Stunden zu jeder Zeit 
unentgeltlichen Rath und Hilfe nach 
Kräften bei 


Ernst Baensch, 
Culmerſtraße Nr. 309. 
28. Juli 1870. 


Montag den 31. Juli, von 9 Uhr 
ab, ſoll der Nachlaß der Wittwe Boroweka, 
Neuſtadt, Junkergaſſe 251., im Maurer- 
meiſter Lowickbſchen Haufe öffentlich meift- 
bietend verkauft werden. 


Größtes 
Hähmaſchineulager 


aller Arten, zu den bekannten, jeder 
Concurrenz die Spitze bietenden bil⸗ 
ligſten, aber ſeſten Preiſen. Gründ⸗ 
licher Unterricht gratis. Jede Ga⸗ 
rantie. Prompteſte Bedienung. Alle 
Sorten Maſchinen⸗Nähgarn, Ma- 
ſchinen⸗Nadeln, Maſchinen-Oel, iſt 
nur allein echt und exaet zu haben 
und empfiehlt die ze: 
Nähmaſchinen⸗Fabrik, 
Bau und Kunſtſchloſſerei von 
Stockhausen, 
Thorn, Gr. Gerberſtraße Nr. 287. 


„In Folge der kriegeriſchen Zeiten verkaufe ich ſämmtlichk 
Artikel meines Lagers zu jedem nur 


Geſchaͤfts⸗Eröffnung. 

Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
am hieſigen Orte in den Kellerräumen des 
Hötel de Sanssouci ein Bier⸗Depot er⸗ 
richtet habe. 

Durch gute Bezugsquellen bin ich in 
den Stand geſetzt, jederzeit gute und 
flaſchenreife Biere zu ſoliden Preiſen zu 
liefern und erlaube mir ein geehrtes Pur 
blikum hierauf aufmerkſam zu machen. 

F. W. Stange. 

Beſtellungen werden auch Butterſtr. 
Nr. 145 im Tuchladen jederzeit entgegen- 
genommen. 

Soeben erſchieu und iſt in der Buch⸗ 
handlung von Ernſt Lambeck in Thorn 
zu haben: 


Wacht am Rhein 


Iuuſtrirte Zeitchronik. 
Illuſtr. Berichte vom Kriegsſchauplatz 
in Deutſchland und Frankreich. 
Nr. 1. Preis 2½ Sgr. 

Wir verkaufen 


Weizenmehl Nr. l. 
(aus Neumühl bei Gollub) 
8 Sgr. pro Ctr. unter Bromberger 


Notiz. 

NB. In kleineren Poſten als a 10 Etr. 
wird nicht verkauft. 

Credit⸗VBank von 
Donimirki, Kalkstein, Lyskowski 
2 & Co., Thorn. 
r 0 Von heute ab verkaufe ich 
Herren⸗, Damen- und Kinder⸗ 
ſtiefel zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
nur gegen Caſſa. 

R. Geschke, Brückenſtr. Nr. 16. 


Stelle⸗Geſuch. 

Ein Sohn achtbarer Eltern (außer- 
halb Thorns) wünſcht die Uhrmacherkunſt 
zu erlernen. Nähere Auskunft in der 
Exped. d. Bl. 5 


Wir wollen Dir das Bad beſorgen, 
Daß Du drin erſaufen ſollſt. 


Schone Dir doch Deine Schuhe, 

Denn das Leder koſtet Geld. 

Denkſt wohl reiche Beut' zu machen, 

An dem Rhein, — das iſt zum Lachen, — 
Holſt Dir eine blut'ge Naſ! 


Es exiſtirt bekanntlich eine polizeiliche Anordnung, wonach 
das Hinauswerfen und Ausſchütten von Gegenſtänden auf 9e 
Straße mit Strafe bedroht iſt; jedenfalls iſt das Ausſchütt 
der Damenbekleidungsgegenſtände und Ausklopfen der Sch 
aus den Fenſtern der 2. Etage in dieſes Geſetz mit inbegri 
Die Bewohner in dem Eckhaufe Bäckerſtraße, 2. Etage, werk 
auf dieſe Verordnung aufmerkſam gemacht, und gebeten die 
Warnung in Zukunft zu beachten. t. 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 
den 29. Juli. 
Wetter: warm. 

Mittags 12 Uhr 18° Wärme. 
Alle Getreide-Artikel und Oel-Saaten beſchränktes or 
ſchäft zu unregelmäßigen Preiſen. 
Spiritus 16—17 Thlr. pro 100 Qrt. 8000 angeboten. 
Rübſen, 65— 70 thlr. nominell. 
Ruſſiſche Banknoten, unregelmäßig 70 - 720%. 
Danzig, den 28. Juli. Bahnpreiſe. 
Weizen flau und geſchäftslos. 
Roggen inländiſcher 120 Pfd. bis 42 Thlr. pr. 2000 BY 
polnischer in Poſten 3—4 Thlr. billiger. 


flau und nur etwas Conſumtion. 


Spiritus ohne Umſatz. 

Rübſen geringere von 78 — 81 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
84½—871½ Sgr. pr. 72 Pfd.), beſſere ſehr ſchöne, tro 
ganz ſchwarze von 82—85 Thlr. pr. 2000 Pfd. (oder SH 
91% Sgr. pr. 72 Pfd.) 


Den 29. Juli. 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 3 Zoll . 


Geh doch, ſetze Dich zur Ruhe, 


Kanonier Theodor Hoffmann. 


(Georg Hirſchfeld.) 


we 
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— 


Amtliche Tagesnotizen 
Temperatur: Wärme 17 Grad. gurem® 


annehmbaren Preiſe. 


Jacob Goldberg 


Mriegs-Rarle 


nordöftichen Frankreich und des 


weſtdeulſchen Grenzländern. * 
Mit Angabe ſämmtlicher Eiſenbahnen ei 
einer Ueberſicht der militairiſchen Ste 

kräfte Deutſchlands und Frankreichs. 
Preis colorirt 5 Sgr. 
2 Ernst Lambeck 


Himbeeren . ” 


find fortwährend zu haben in La 0 


„ ib 
I Off. ⸗ Degen zu verk. 01 

1 pol. Bettgeſtelle zu kaufen gell 

Kl. Gerberſtr. 20., 2 Tr., Mittelthür⸗ f 


1 möbl. Zimmer mit Betten ſofort 
vermiethen. Zu erfragen bei 
n J. Schlesinger 
Ein möbl. Zimmer vom 1. k. 1 
Breiteſtr. 83, 1 Tr., nach vorne 
vermiethen. g mr 
En Parterre⸗Zimmer nebſt Kabinet 95 
1. Auguſt zu verm. Gerechteſt. 5 
Cin möbl. Zimmer nach vorne iſt 
verm. Gerechteſtraße 106. 


Wohnung. find zu vermieth. Wee 


1 Wohn. verm O. Wunsch, Bäcker 


Es predigen. 
Am 7. Sonntag nach Crinitatis ö. 31. IM 
In der altſtädt. ev. Kirche. „l. 
Vormittag Herr Superintendent Mar ku 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel. end 
Freitag den 5. Auguſt Herr Superint 
Mar kull. 

In der neuſtdt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Kle N 
Militärgottesdienſt fällt aus. 5 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe⸗ 

9 (Katechiſation). 
5 n der ev. luth. Kirche. 
Vormittag 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 
Nachmittag 2˙% Uhr ar Paſtor Rehm. 


